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Bioenergie – ein Stück Unabhängigkeit

„Warum sollen andere unseren Mais verwerten, das können wir auch selber!" Drei Landwirte und zwei 

weitere Investoren beschreiten mit dem Bau einer Biogasanlage mutig neue Wege – und sichern ihrem 

Dorf ein Stück Unabhängigkeit in der Energieversorgung. 

 

Tonnenweise kippt der Frontlader Mais- und Grassilage in den 

Futtereintrag. „Wir füttern keine Kühe, sondern Bakterien", lacht 

Rewert Wolbergs, „die sind mindestens genau so hungrig und 

empfindlich!" Seit zwei Jahren betreibt der Landwirt zusammen mit 

den anderen Gründern der Naturgas GmbH eine Biogasanlage. Das sei 

eine echte Herausforderung, „aber auf diese Weise können wir unsere 

eigenen Produkte veredeln und uns ein zweites betriebliches 

Standbein aufbauen." Die Aussichten stehen gut. Neben Strom 

produziert die 850-Kilowatt-Anlage jede Menge Abwärme, die schon 

jetzt ausreicht, um 150 Haushalte in Ardorf mit Heizenergie zu versorgen. 

 

„Jau, dat mokt wi"

Die Landwirte Rewert Wolbergs, Wilfried Toben und Eike de Buhr kennen sich von Kindesbeinen an. Ihre 

Familien gehören zum „alten Stamm" der kleinen Gemeinde. Hier sind sie aufgewachsen und zur Schule 

gegangen. Man trifft sich auf dem Fußballplatz und im Schützenverein, tanzt mit den Nachbarn auf jeder 

Hochzeit. „Da bist Du ständig auf dem Präsentierteller", weiß Toben, „und wenn es irgendwelche 

Schwierigkeiten gibt, kommt das auf anderer Ebene sofort zurück." Ohne das Dorf läuft gar nichts. 

Deshalb haben sie die Bewohner von Anfang an in ihre Pläne einbezogen. „Jau, dat mokt wi", hieß es fast 

einstimmig nach Infoveranstaltungen und Bürgerversammlungen. Dafür mussten die Unternehmer 

allerdings versprechen, dass es trotz Biogasanlage kein „Naserümpfen", keinen Schwerlastverkehr durch 

die Ortschaft und keine Güllefahrten am Sonntag geben würde – nichts sehen, nichts hören, nichts 

riechen. „Daran halten wir uns auch", versichern sie. 

 

Auf der großen Wiese von de Buhr, östlich vom Ortsausgang, bot sich der ideale Standort an: Nah genug 

dran, weit genug weg. Die Substratanlieferung erfolgt über die Kreisstraße schnell und direkt. Drei grüne 

kegelförmige Fermenter fügen sich dezent in das Landschaftsbild ein. Im Bauch der Biogasanlage 

grummelt es gewaltig. Rund 50 Tonnen NaWaRo‘s – nachwachsende Rohstoffe – und 28 Kubikmeter 

Gülle werden hier täglich vergoren und über den Generator in Strom und Wärme umgewandelt. Für den 

Betrieb der Anlage sind Energiepflanzen von etwa 350 Hektar Fläche erforderlich. „Den Großteil stellen 

wir aus eigener Bewirtschaftung", erklärt Wolbergs, der außerdem noch Gülle aus seinem Milchvieh- und 

Bullenstall beisteuert. „Natürlich versuchen wir, auf unseren Ackerflächen auch eine gewisse Fruchtfolge 

einzuhalten, damit das Dorf nicht nur Mais vor der Nase hat", fügt sein Kollege hinzu. „Wir 

experimentieren mit Sonnenblumen und Zuckerhirse, je nachdem, was zum Boden passt."

 

Während die elektrische Leistung in das Netz der EWE einfließt, regelt die Naturgas GmbH das gesamte 

Wärmekonzept – von der Produktion bis zum Verkauf – in eigener Regie. Das sei ein wichtiger Bestandteil 

des Geschäftsmodells, so die Gesellschafter. Die Verteilerstation ist im Keller der Dorfschule 

untergebracht. Dieser Komplex, samt Kindergarten und Lehrschwimmbecken, wird bereits zu 100 Prozent 

mit Biogaswärme beheizt. Alles klappt bestens. Zudem stehen bereits mehr als 100 Privathaushalte auf 

der Warteliste. Sie haben gerade eine Genossenschaft gebildet, um ihr eigenes örtliches Verteilernetz 

aufzubauen. Ein cleverer „Deal" für beide Seiten. „Wir sparen die Kosten für den Leitungsbau und liefern 

den Mitgliedern der Genossenschaft dafür zehn Jahre lang Nahwärme zum Nulltarif." 

 

2,5 Mio. Euro investiert
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„Reich werden wir durch die Biogasanlage sicher nicht", gibt Wolbergs zu bedenken, „aber wir können 

unsere Flächen vernünftig verwerten." Etwa 2,5 Millionen Euro hätten er und seine Mitstreiter in die 

Anlagentechnik gesteckt. „Das sind erst mal Kosten ohne Ende." Trotzdem seien sie froh, diesen Schritt 

gewagt zu haben. „Das Wichtigste in der Landwirtschaft ist, dass wir am Ball bleiben und uns den neuen 

Entwicklungen stellen." Die Ardorfer jedenfalls sind stolz auf ihre drei Energiewirte. Vergangenes Jahr hat 

der Heimatverein sogar einen Erntewagen mit dem Modell einer Biogasanlage geschmückt. 
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